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Altonnenents- Einladung, 


Mit dem 1. Juli a. c. beginnt ein Quartals: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hiefigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets feſſelnde Romane und No⸗ 
vellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bringen wird. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Ferner machen wir darauf auſmerkſam, daß von 
nun an jede Sonntagsnummer mit einer Beilage, ent⸗ 
haltend belletriſtiſche Artikel, Räthſel u. drgl. erſcheinen wird, 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Die neueintretenden Abonnenten werden erſucht, die 
zugeſandten Beſtellzettel auszufüllen und der Redaktion 
einzuſenden. 

Um rechtzeitige Beſtellung nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Err e FEUER SIEHTS IST 


Auf der Fährte des Verbrechens. 


Humoreske von B. Young. 


(Fortſetzung.) 

Dieſer verlor momentan an imponierender Haltung, 
als er den ſtattlichen, noch ſehr jugendlich ausſehen⸗ 
den Cavalier vor ſich ſah, den er ſich ſchon etwas 
passbe vorgeſtellt — perſönlich hatte er ja den Herrn 
auf Waffelsburg früher nie zu Geſicht gekriegt — und 
ſeine Hausknechtnatur drückte ſich in einem ſchwerfälligen, 
höchſt linkiſchen Kratzfuß aus. 

„Gnaden Herr Graf”, entſchuldigte ſich Johann 
verlegen, „dieſer Menſch — dieſer Herr hier, wollt' 
ich ſagen — beſtand darauf vorgelaſſen zu werden —“ 

„Ohne vorher gemeldet worden zu ſein? Wer ſind 


und was wollen Sie?“ frug unter leichtem Stirnrunzeln 
der ſonſt gewöhnlich äußerſt leutſelige Cavalier, welchen 
die Dreiſtigkeit des Fremden ärgerlich geſtimmt haben 
mochte. N 
2 Rattler, zum Bewußtſein jeiner hohen  Auf- 
gabe zurückgekehrt, gewann auch ſchnell wieder an Selbſt⸗ 
gefühl. Seinen ſchäbigen. Reiſecylinder mit der fett⸗ 
glänzenden Krempe kühn auf eine Sammtchaiſelongue 
werfend, ſeine Rechte aber geheimnißvoll unter dem viel 
zu weiten Rock auf die Bruſt drückend, ſagte er jetzt 
gedämpften Tones: „Ereellenz, — Herr Graf! Es war 
die höchſte Zeit — das Furchtbarſte konnte geſchehen!“ 
„Noch einmal frage ich Sie“, ſagte dieſer kurz, 
„wer ſind Sie und was wollen Sie?“ 


Des heutigen Feiertages 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
am Sonnabend. 


Jualand, 


St. Petersburg. 

— Graf⸗Woronzew⸗Daſchkow, der bekanntlich kürzlich 
durch einen Achſenbruch an ſeiner Equlpage einen ſchweren 
Unfall erlitten hat, befindet ſich auf dem Wege der 
Beſſerung. 2 

— Dieſer Tage wurde dem Staatsſekretär Baron 
Jomini im Pferdebahnwaggon ein Taſchenbuch mit 1000 
Rbl. geſtohlen. Der Dieb war ein anſtändig gekleideter 
junger Mann, der ſich in auffälliger Weiſe um den an 
der Thüre ſtehenden hochgeſtellten Beamten herumdrückte; 
leider kam die Entdeckung des Diebſtahls zu ſpät, um 
den Dieb noch feſthalten zu können. 

— Zu der in Petersburg dieſer Tage aufs Neue 
aufgetauchten Trichinenangelegenheit bemerkt die „D. P. 
3.“, es dürfte von Intereſſe ſein darauf hinzuweiſen, 
daß ſich durch neuere Unterſuchung herausgeſtellt hat, 
daß die bisherige Annahme, nach welcher die Trichinen 
nur im Fleiſche, aber niemals im Fettgewebe, d. h. im 
Speck vorkommen können, ſich als irrthümlich erwieſen 
hat. Nach einer ſchon vor einem halben Jahre aufge⸗ 
ſtellten Behauptung Chatin's hat derſelbe im Bruſtſpecke 
von Schweinen Trichinen ſowohl im freien wie im ein⸗ 
gekapſelten Zuſtande gefunden. In neueſter Zeit ver⸗ 
lautet ſogar (nach der „deuſch. landw. Pr.“), daß Chatin 


„Ihr Leben retten, Hoheit, Herr Graf!“ erwiderte 
Rattler langſam und jede Silbe betonend. : 

„Der Menſch iſt verrückt!“ rief jetzt der Graf einen 
Schritt zurückweichend. 

„Ha! Zum zweitenmale ſchon zweifelt man in 
dieſem Haufe an meinem geſunden Menſchenverſtande?“ 
knurrte der alſo Verdächtigte, bitter gekränkt, „Aber — 
Herrlichkeit, Herr Graf — ſo geſcheidt wie Sie es ſind 
in dieſem Augenblick, bin ich auch noch, oh ja! Glauben 
Sie nicht, daß ich ſo dumm bin, wie Sie mich etwa 
anſehen — oh nein! Wenn Sie mich, hoher Herr Graf, 
nur fünf Minuten unter vier Augen anhören wollten, 
dann würde es auch in Ihrem Kopfe licht werden und Sie 
in mir Ihren Schutzgeiſt erkennen!“ 

Die Zähne übereinander beißend, um nicht laut auf⸗ 
lachen zu müſſen, gab der Graf ſeinem Kammerdiener 
einen Wink, den dieſer ſofort verſtand, wenn auch un- 
gern befolgen zu wollen ſchien. Er ſollte ja dem Vertreter 
des Geſetzes die Thür weiſen und ſolches wagte er denn 
doch nicht recht. : 

„Sagen Sie doch ſchnell dem Herrn Grafen, wer 
Sie ſind!“ raunte er Rattlern in's Ohr. 

Dieſer aber ſchüttelte trotzig den Kopf und mur⸗ 
melte: „Später!“ dann wandte er ſich wieder an den 
Grafen: 

„Excellenz wollen mir alſo wirklich keine Audienz 
bewilligen? Nun denn — dann waſche ich meine Hände 
in dem Lavoir des Pontius Pilatus! Mögen mir's aber 
gräfliche Hoheit im Jenſeits nicht anrechnen, wenn Sie 
diesſeits zu wenig gelebt haben ſollten. Mit blutendem 
Herzen verzichte ich auf eine geheime Unterredung mit 
Ihnen und werde mich jetzt — der Frau Gräfin vor⸗ 
ſtellen!“ 


auch noch Trichinen im Darmfett in allen Ent wickelungs 

ſtadien angetroffen habe. In der Regel waren die Pa⸗ 
raſiten ſchon fertig mit ihrer Entwickelung und eingekapſelt. 
Dieſer Fund verdient, wenn er ſich als richtig beſtätigt, 
um ſo mehr Beachtung, als ſolche infizirte Gedärme 
regelmäßig aus Amerika nach Europa, namentlich Frank⸗ 
reich, importirt und bei der Fabrikation von Wurſtwaaren 
zum Füllen mit Fleiſch ꝛc. benutzt werden. Ob ſich dieſer 
Import auch auf Rußland erſtreckt, wiſſen wir nicht. 
Sollte dies der Fall ſein, ſo wäre Vorſicht geboten. 
Jedenfalls ſollten aber die mit der mikroskopiſchen Un⸗ 
terſuchung betrauten Veterinäre dieſe Unterſuchung auch 
auf die Fetttheile der Schweine ausdehnen. 

Staraja Ruſſa. Dem „Herold“ ſchreibt man: 
Das Badepublikum ſcheint in dieſer Eaifon nur ſehr 
allmälig zu erwärmen, ſo daß die gewöhnlichen Früchte 
des geſelligen Verkehrs, das Arrangement von Volks⸗ 
feitlichfeiten zu wohlthätigen Zwecken noch nicht angeregt 
wurde. Die Witterung iſt jedenfalls für die Badegäſte 
recht günſtig, der Himmel heiter und rein, nur gleicht 
der „Liſtok“ einer ewig gewitterſchwangeren Wetterwolte, 
die unaufhörlich, nicht nur die Badeadminiſtratſon, ſon⸗ 
dern auch Konzerte und Theater mit Schwejelbligen 
bombardirt. Auf dieſe Weiſe wird ſich aber das Blatt 
wohl ſchwerlich die Gunſt eines anſtändigen Leſerkreiſes 
erwerben. Wie der „Liſtok“ behauptet, ſoll die Kom⸗ 
willen, welche die Badeanſtalt beſichtigte, mit den Re⸗ 
ſultaten dieſer Beſichtigung nicht ganz zufriedengeſtellt 
worden ſein, doch iſt dieſen Nachrichten nur mit Vorſicht 
Werth beizulegen. Die Seiltolonie der Heſellſchaft zur 
Wahrung der Volksgeſundheit erfreut ſich der Sympathie 
des Badepublikums und beſonders des menſchenfreund⸗ 
lichen Gouverneurs von Nowgorod, Geheimraths Lerche, 
welcher in Begleitung ſeiner Gemahlin, des Stadthauptes, 
des Jeprawniks, ſowie einiger im Bade anweſender hoch⸗ 
| geftellter Perſönlichkeiten die Anſtalt beſuchte und genau 


Rattler ſuchte nach ſeinem Hut und wollte ſich mit 
gekränkter Miene zurückziehen. 

„Gnaden, Herr Graf, der Menſch iſt ein ge⸗ 
heimer Poliziſt!“ flüſterte Johann feinem Herrn ſchnell 
und leiſe zu. 

„Der? Nein, jo urdumm jpricht kein Vertreter des 
Geſetzes!“ meinte der Graf lachend, „verrückt iſt der 
arme Kerl und wahrſcheinlich ein Fechtbruder dazu. 
Geben Sie ihm zwei Mark, Johann, und dann ſetzen Sie 
ihn vor die Thüre. 

Rattler hatte nur die letzteren Worte vernommen 
und im höchiten Grade entrüſtet rief er zornig: „Bes 


halten Sie ſich Ihr lumpiges Markenpaar, Herrlichkeit, 
Herr Graf! So billig ſind wir nicht, daß wir uns durch 
ſechs Stunden die Beine ablaufen und jüngſt erſt ge⸗ 
doppelte Stiefel — die neu — baare zehn Mark ge⸗ 
koſtet haben. — Zur Gräfin denn!“ ſetzte er ſtolz ge⸗ 
hobenen Hauptes hinzu und wollte, am Grafen vorbei, 
in's Theezimmer zu ſchreiten verſuchen. 

„Menſch, jetzt habe ich's ſatt! Augenblicklich machen 
Sie, daß Sie ſortkommen, oder ich laſſe den Haus⸗ 


knecht holen!“ rief dieſer, empört über die Frechheit dieſes 


Mannes. 

Rattler zuckte in jähem Schreck zuſammen. Einem 
Collegen zuliebe war er doch nicht hier erſchienen und 
was der von — Amtswegen — mit ihm vornehmen 
würde, gehörte ſicherlich nicht in das Reſſort eines Zahl⸗ 
meiſters. „Unrettbar verloren alſo!“ ſeufzte Rattler 


mit einem ſolch komiſch⸗wehmüthigen Blick auf den 
Grafen, daß dieſer in helles Lachen auszubrechen fürchtete 
und ſchnell durch die Portière in's Wohnzimmer ſchlüpfen 
wollte; da trat ſeine Gattin mit Wellenheim in den 
durch eine einzige Lampe matt erleuchteten Saal. 

„Oa — gnädigſte Frau Gräfin — nicht wahr, 


— ——¼̃.— —ö0 


beſichtigte. Er ladet die armen Kinder zu recht häufigen 
Beſuchen des ſchönen, ſchattigen Schloßgartens, ſobald 
fie ſich ſoweit erholt, um einen weiteren Spaziergang 
wagen zu können. Auch der Direktor der Mineralwaſſer⸗ 
anftalt, Dr. Rachel, thut alles Mögliche, um das gute 
Werk zu unterſtützen. 

Libau. Die neue Verwaltung der Libau⸗Romny⸗ 
Eiſenbahn, jchreiben die „Birſh. Wied.“ ſcheint alle Hebel 
in Bewegung zu ſetzen, um ſich die Konzeſſion zum 


Weiterbau der Bahn in ſüdlicher Richtung zu verſchaffen. 


Nachdem die Bahn mit ihrem direkten Geſuch um Kon⸗ 
zeſſionirung der Bahnlinie Romny⸗Krementſchug abſchlägig 
beſchieden worden war, petitionirte die Bahnverwaltung 
durch Vermittlung der Gouvernements⸗Landſchaft zu 
Poltawa um die Genehmigung zum Bau eines ganzen 
Netzes kleiner Nutritlonsbahnen, wurde aber auch mit 
dieſem Projekt abſchlägig beſchieden. Augenblicklich hat 
nun die Bahnverwaltung den Entwurf einer Eiſenbahn 
ausgearbeitet, welche die Station Talalajewka der Libau⸗ 
Nonmyer Bahn mit Mirgorod verbinden würde, zwiſchen 
welchen Orten die Tracirungsarbeiten bereits vorgenommen 
werden. Die Grundbeſitzer im Mirgorodſchen ſind bei 
dieſem Babnprojett lebhaft intereſſirt und ſollen ſich bereit 
erklärt haben, behufs Erleichterung des Bahnbaues das 
erforderliche Terrain zum Theil koſtenfrei und zum Theil 
zu einem Spottpreiſe herzugeben. Im Hinblick auf dieſes 
Verhalten der örtlichen Grundbeſitzer gegenüber dem ge⸗ 
nannten Projekt hofft die Verwaltung die Genehmigung 
zum Bau der Linie Talalajewka⸗Mirgorod noch im Herbſte 
dieſes Jahres zu erwirken und alsdann das Projekt 
Romny⸗Krementſchug fallen zu laſſen. 


— 


Holitiſche Bundſchau. 


— Eine neue „Frage“ — die Tonking⸗ 
Frage — thut ſich vor dem Auge der Franzoſen auf. 
Tonking gehört den Franzoſen jo wenig, wie Tuneſien, 
aber Tonking hat — See⸗Krumirs, gelbe Chineſen mit 
ſchwarzen Zöpfen, und das erheiſchte Einſchreiten. Dieſes 
JTonking iſt ſeit dem Jahre 1802 ein Lehenoland des 
Kaiſers von Anam, dem im Jahre 1860 die Franzoſen 
den Froſchteich wegnahmen, der ſeitdem franzöſiſch 
Cochinchina heißt und als Neisland ſich ſehr bewährt, 
nur ſehr ungeſund iſt. Im Jahre 1870 entdeckte ein 
im Jahre 1857 ausgewanderter Franzoſe, Dupuis, eine 
Waſſerſtraße, die eine der fruchtbarſten chineſiſchen Süd⸗ 


Provinzen, das Nun⸗nan, mit dem Meere in Verbindung 


ſetzt, den rothen Fluß, Song⸗hoi, chineſiſch Hong⸗liang, 
an dem Nan⸗hoi liegt, welches den Haupmarkt der. chine: 
ſiſchen Landesprodutie bildet. Dupuis machte 1872 den 
Admiral Duperré, Gouverneur von Cochinchina, auf 


dieſe Spekulation für Frankreich aufmerkſam, und dieſer 


ſchickte den Schiffslieutenant Francis Garnier an Ort 
und Stelle, der aber in Nan⸗hol tödtlich verwundet 
wurde; die „Piraten der ſchwarzen Flagge“ überfielen 
ihn in der Citadelle, die er mit Sturm genommen. 
Das geſchah am 31. Dezember 1873. Dupuis und 
Lieutenant Millet kämpften an Garnier's Seite und 
ſetzten trotz der Niederlage im Fort einen Vertrag mit 
Tu⸗duc, dem Kaiſer von Anam, durch, der Frankreich 
freien Handel auf dem rothen Fluſſe zuſicherte, wogegen 
ſich Frankreich zun Mitwirkung an der Vernichtung der 


Sie find es?“ rief Nattler und war mit einem Sprung 
in der Nähe der Gräfin. — „Sind Sie es aber, dann 
hören Sie mich an — unter vier Augen an — weil er nicht 
hören will, der hochgeborene, eigenſinnig in ſein Verderben 
rennen wollende Edelmann. Mir, dem Retter in der 
höchſten Noth, will man die Thür weiſen — mir, der 
ich — laſſen Sie mich ausreden, Herr Graf —! 

„Aber mein Gott — was will denn der Mann und 
wer iſt er?“ forſchte jetzt, äußerſt erſtaunt die merkwürige 
Figur muſternd, Adeline. 

„Vielleicht kann ich hier mit Auskunft dienen, Frau 
Gräfin“, fiel Wellenheim ein, „denn täuſcht mich mein 
Auge nicht, ſo iſt dieſer Herr in dem klaſſiſch ge⸗ 
formten Rock, der Hausknecht des Gaſthofs zur ſilbernen 
Gans!“ 

„Oh, wie der ſich irrt!“ meinte 
Stillen. 

„Aufzuwarten, der bin ich auch!“ rief Meiſter 
Rattler, gewiſſermaßen ſtolz. „Ich bin aber auch immer 
der, der ich bin und will nie für einen Anderen gelten, 
wie gewiſſe Leute — die ihren Namen im Fremdenbuch 
fälſchen, um das Auge der hohen Polizei von ſich abzu⸗ 
lenken, die hier z. B. Wellenheim heißen — dort aber 
Brentano ſich nennen! Ha!“ 

„Nun wohl, Faktotum der ſilbernen Gans“, ſagte 
der junge Mann lächelnd, „dieſes Verbrechens bekenne 
ich mich in der That ſchuldig. Aber um daſſelbe aufzu⸗ 
decken, find Sie doch nicht den weiten Weg zu Fuß ge 
kommen?“ 

Nattler ſah den ihm Verfallenen durchbohrend an, 
dann griff er raſch in die linke Bruſttaſche ſeines Rockes, 
riß ein gewiſſes Blatt aus derſelben und hielt es ihm 
picht unter die Naſe, während er in wahrem Hauknechts⸗ 


Johann im 


Piraten verpflichtete. Die Franzoſen haben nun aber 
Ran⸗hoi genommen, weil die Anamiten die Piraten 
hätten gewähren laffen! Genug, Nan⸗hol iſt jetzt in feſter 
Hand, und durch den rothen Fluß der Süden Chinas, 
um deſſen Erſchließung die Briten ſich ſo lange eifrig 
bemüht, der franzöſiſchen Marine und den franzöſiſchen 
Händlern offen. Schon unter Ludwig XVI. angelten 
die Franzoſen nach Tonking, und die Gitadelle von 
Nan⸗hoi wurde zum Theile durch franzöſiſche Offiziere 
ausgeführt. Die Franzoſen finden, daß es höchſte Zeit 
ſei, im Oſten zuzugreifen: die Engländer dringen immer 
weiter vom Weſten Vorder⸗Indiens aus vor, die Anıeri- 
kaner haben die Erſchließung Koreas im Auge. 

— Die Konferenz, oder was man ſo nennen 
will, hat alſo am Freitag wirklich begonnen. Wie man 


aus London telegraphirt, verſammelten ſich die Bot⸗ 


ſchafter um 3 Uhr in Therapia unter dem Vorſitze des 
italieniſchen Botſchafters Corti zu einer Sitzung, in welcher 
über das ſogenannte Protocole de desinteressement 
berathen wurde. Daß die Konferenz überhaupt zu 
Stande kam, iſt weſentlich dem Einfluß des Fürſten 
Bismarck zu danken, welcher nicht durch das unmittel— 
bare Scheitern der Konferenz den Sturz Freyeinet's 
herbeiführen wollte, der ihm als franzöſiſcher Miniſter⸗ 
präſident immerhin noch angenehmer iſt als irgend ein 
Anderer, obwohl der ſelbe in der ganzen Behandlung der 
egyptiſchen Frage, wie aus dem Blaubuche zu erſehen 
it, dem Vismarckſchen Standpunkt ebenſo entgegen⸗ 
getreten war, als vor ihm Gambetta. Dafür ſcheint 
übrigens auch, abgeſehen von der ablehnenden Haltung 
der Pforte, geſorgt zu ſein, daß die Konferenz ſelbſt zu 
keinen praktiſchen Neſultaten führen und daß Freyeinet 
in die Lage kommen wird, thatjächlich zu beweiſen, ob 


er den Muth haben wird, von der neuerdings für 
Frankreich beanſpruchten Aktionsfreiheit Gebrauch zu 
illachen. 


Schon die Abſaſſung des Protocole de desinter- 
essement dürfte auf große Schwierigkeiten ſtoßen. Nach 
den Erklärungen Freycinet's ſollen die Grundlagen für 
die Konferenz fein: Zufrechterhaltung des den letzten Er— 
eigniſſen vorangegangenen status quo, d. i. Mieber: 
herſtellung der Ausorität des Sultans und des Khedive 
mit ihren von Europa anerkannten reſpektiven Rechten; 
Achtung der Freiheit und Unabhängigkeit Egyptens, wie 
ſie in den Grundfirmans aufgeſtellt ſind; Achtung der 
von Egypten zuvor und insbeſondere gegen Fraukreich 
und England eingegangenen Verpflichtungen. Nun ſoll, 
nach den Anſchauungen Italiens insbeſondere, welche in 
der „Niforma“ zum Ausdrucke kommen, das nothwendige 
Ergebniß der Konferenz zum Mindeſten ſein ein ſörm— 
licher Vertrag, der die vollſtändige und unbedingte Gleich⸗ 
heit der Mächte ſeſtſetzt. „In dieſem Sinne“, ſagt die 
„Niſorma“, „muß das Uneigennützigkeits-Protokoll auf⸗ 
geſetzt werden. Es darf alſo fein Privilegium bleiben, 
wie dasjenige der Kontrole, die aus einer finanziellen 
Inſtitution in eine politiſche ſich verwandelt und den 
erſten Anlaß zu den egyytiſchen Mißgeſchicken ge 
geben hat,“ 

— In Irland ſcheint man ſeit der Waffen⸗ 
beſchlagnahme um Londoner Stadttheile Clerkenwell ganz 
ernjtlich einen feniſchen Putſch zu befürchten, und die 
Militärbehörden treffen entſprechende Vorſichtsmaßregeln. 
Unter beſonders scharfe Bewachung find die Militär: 
kaſernen in ganz Irland geſtellt worden; Civiliſten iſt 


baß die Gegenfrage ſtellte: „Iſt das da — Ihre Hand: 
ſchrift? Ja — oder nein?“ 

Kaum hatte Wellenheim einen Blick auf das ihm 
vorgehaltene Blatt geworfen, als auch ſchon eine dunkle 
Röthe ſich über ſein Geſicht verbreitete, die von heftiger 
Gemüthsbewegung zeugte, dann ſank er, keines Wortes 
mächtig, in einen Fauteuil und bedeckte ſein Antlitz mit 
beiden Händen. 

„Ha, hab ich Dich, Mordgeſelle?“ triumphierte 
Nattler und die Flügel ſeiner birnenartig geformten Naſe 
erweiterten ſich wie die eines Jagdhundes, der bloß einen 
Schnapper mehr zu thun braucht, um den von ihm ge⸗ 
hetzten Feind unter die Zähne zu bekommen. Einige 
Sekunden lang weidete er ſich an der Hilfloſigkeit feines 
Opfers, dann trat er auf den Grafen zu, reichte dieſem 
das Blatt mit dem Wappen des Hauſes Waffelsburg 
und ſagte, einen Blick des Bedauerns auf Adeline 
werfend: „Die hochedle Frau dort — um die es eigent⸗ 
lich Schade iſt, wenn ſie den Reſt ihres Lebens in einem 
dumpfen Kellerloch verſchmachten ſoll — hätte ich gerne 
verſchont; auch weiß ich wirklich nicht recht, ob ſie die 
Mitſchuldige iſt oder — die Andere. Aber wo es ſich um 
Ihr Leben handelt, hoher Graf, ſo —“ 

Mit ungeduldiger Haſt hatte ſich Graf Waffelsburg 
des Papiers bemächtigt, um es raſch zu überfliegen. Ab⸗ 
gewendeten Geſichtes aber gab er das corpus delicti 
jetzt an ſeine Gattin, ohne auch nur eine Silbe hervor⸗ 
bringen zu können. 

Adeline las und — auch ſie ſank auf die Chaiſe⸗ 
longue hin und preßte ihr feines Taſchentuch auf die 
Lippen, die ein heftiges Schluchzen hören ließen. 

Um halbe Kopfeslänge gewachſen ſchien jetzt der hier 
als Staatsanwalt ſich geberdende Hausknecht. Wiederum 
feine Rechte unter der linken Rockbruſtſeite ruhen laſſend 


der Zutritt verwehrt; 
Nachtpatrouillen vervierfacht worden, und den Schild⸗ 
wachen iſt die ſtrengſte Wachſamkeit gegen die Ein⸗ 
ſchleppung von Sprengſtoffen in die Kaſernen eingeſchärft 
worden. General Pakenham, der Truppenbefehlshaber 
in Devonport, empfing am Freitag einen anonymen 
Brief, worin ein Angriff auf das dortige Regierungs⸗ 
gebäude angedroht wurde. In Folge dieſer Drohung 
ſind auf hohen Befehl die Wachen vor ſämmtlichen Re⸗ 
gierungsgebäuden des Platzes verdoppelt worden. 


die Poſten ſind verdoppelt, die 


CTagesueuigkeiten. 


— Theater. Herr Wilhelm Fliegner eröffnet heute 
im Sommertheater ein Gaſtſpiel. Derſelbe genießt in 
Deutſchland den Ruf eines trefflichen Charakterdarſtellers 
und ſelbſt hervorragende Autoren ſtanden nicht an, ſich 
für ihn zu interefjiren, Gutzkow ſchreibt in einem Briefe 
an Zabel, den früheren Chefredakteur der Nationalztg.: 
„Ein feingeſchnittener Kopf, ein lebhaftes Spiel in 
Miene und Geberde und dabei ein warmer zu Herzen 
ſprechender Ton, das ſind Eigenſchaften, die Fliegner in 
ſich vereinigt und die in unſerer an Talenten ſo armen 


Zeit ſchwer in die Wagſchale fallen" und Karl von 


Holtei richtete an Fliegner ſelbſt einen Brief, indem er 
u. a. ſchrieb: „Ihre Sprache war jo charakteriſtiſch 
und geiſtig klar, daß ich Ihnen jede Fähigkeit zutraue, 
auch bei größeren Aufgaben den Charakter ſeſtzuſtellen.“ 
Die Receuſionen aller Blätter jener Orte, in denen Herr 
Fliegner gaſtirt hat, äußern ſich in ſehr günſtigem Sinn 
über den Schauſpieler. 

Das bereits durch Plakate bekannt gegebene Reper⸗ 
toir des Kunſtlers iſt ein ſehr gewähltes. Neben Jor⸗ 
dan's Preisluſtſpiel „Durchs Ohr“ und Laube's „Cato 
von Eiſen“ werden zur Aufführung gelangen: „Cyprienne, 
Zaktige Komödie von Victorien Sardou (und nicht wie 
es auf den Plataten fälſchlich heißt: Schauſpiel in 
5 Akten von Dr. Heinrich Laube) und „die Journalisten“ 
von Guſtav Freytag, letzteres eines der beſten deutſchen 
Luſtſpiele, das ſogar auf Muſtergiltigkeit Anſpruch machen 
darf. Heute kommen zur Aufführung die Luſtſpiele: 
„Man ſucht einen Erzieher“ und „Ein dellkater Auftrag“. 
Hoffentlich werd auch unſer Publikum das Gaſtſpiel des 
Herrn Fliegner mit Intereſſe verfolgen. 

— Ein ſchlauer Advokat. Der „Kur, Por.“ 
erzählt Folgendes: Zu einem Conſiſtorial⸗Vertheidiger in 
Warſchau kam eine Klientin mit der Vitte um ſeine Vertre⸗ 
tung in einem Scheidungsprozeſſe. Die Klientin war jung, 
ſchon und, was die Hauptſache bei unſerem Advokaten war, 
reich. Der Rechtsfreund bot Alles mögliche auf, um die 
Scheidung raſch zu bewerkſtelligen und darnach ſetzte er 
ſich ſelbſt in den Beſitz feiner Klientm. Es iſt bekannt, 
daß Scheidungsprozeſſe bei oft triftigen Gründen lange 
hinausgezogen werden. Und jo hatte in dieſem Falle 
der Gemahl der ſchönen Frau ſich anfänglich geweigert, 
in die Scheidung zu willigen. Vergeblich fuchte ihn der 
Advokat auf verſchiedene Art und Weiſe zum Rücktritte 
zu bewegen. Da verfiel Letzterer auf folgende Mittel. 
Eines Tages lud er den hartnäckigen Gemahl zum Thee 
ein und machte ihn mit ſeiner jungen bildſchönen Schweſter 
bekannt. Nach kurzer Zeit war der Ehemann von dem 
liebenswürdigen Mädchen ſo bezaubert, daß er ſelbſt die 


und das linke Bein kühn vorſtreckend, ſagte er, frühere 
vielſach von ihm bewunderte Kunſtpauſen dabei in An⸗ 
wendung bringend: „Meine Herren und Damen! Jetzt 
alſo wiſſen Sie — als was ich da — hier vor Ihnen 
ſtehe. — Aber — ich bin — noch nicht fertig!!“ 

„Noch nicht?!“ brach es mit wahrhaft donnerähn⸗ 
lichem Gelächter über des Grafen Lippen und: „Noch 
nicht?“ rief auch die Gräfin, das Tuch von ihrem 
thranenüberſtrömten Antlitz ziehend — ein Heiterkeits⸗ 
krampf hatte ihr dieſelben erpreßt und: „Noch nicht? 
Oh, um ſo beſſer!“ applaudirte der Mann im Fauteuil 
und hielt ſich mit beiden Händen das mächtig erſchütterte 
Zwerchfell. 

„Sie — Sie nehmen es ſo auf? Ja — wie ge⸗ 
ſchieht mir denn?!“ ſtotterte der plötzlich aus allen 
Wolken fallende Rattler, Augen, Ohren und Mund weit 
aufſperrend. 

„Oh bitte, ſchnell guter Mann! was haben Sie 
noch für uns?“ bat mit gefalteten Händen die Gräfin, 
dem urkomiſchen Hausknecht einen faſt liebevollen Blick 
zuwerfend. ai 

Aber mit Rattlers Faſſung ſchien es jetzt zu Ende 
zu ſein. Die Luft mochte ihm hier zu dick werden, denn 
mit einer einzigen kühnen Bewegung riß er die drei, 
ſeinen Rock zuſammenhaltenden Knöpfe auf, wobei der 
ganze Hausknecht in der blauen Latzſchürze mit dem ihn 
gravierenden Mordwerkzeug zum Vorſchein kam, was 
nicht nur fein Auditorium zu neuem Heiterkeitsausbruch 
brachte, was ſpeziell Einen, den alten Johann, der, 
einem Wink ſeines Herrn folgend, reſpektvoll in der 
Nähe geblieben war, mit tiefſter Entrüſtung erfüllte. 


(Schluß folgt.) 


länger. 


Scheidung von ſeiner Frau beſchleunigte. Heute ſind die 
4 Leutchen 2 glückliche Ehepaare und jetzt verträgt ſich 
die ſcheidungsluſtige Klientin mit ihrem früheren Gemahl 
ganz gut. 

— Der auch hier bekannte Quellenſucher Graf 
Wrschowec befindet ſich derzeit in Rogow, von wo er 
dann nach Turek, Kutno, Wloclawek und Petrokow 
gehen wird, um dort Experimente anzuſtellen. 

— Der Jahrmarkt in Kowiez iſt recht belebt. 
Seit einer langen Reihe von Jahren war er nicht ſo 
ſtark beſucht, als diesmal. Luxus⸗Pferde find wenig vor- 
handen, ſondern meiſt Pferde von ruſſiſchen Händlern 
im Preiſe von 200 bis 400 Rbl.; die gewöhnlich um 
die Marktzeit beſetzten Stallungen ſtehen halb leer. Aus 
der Gegend von Kutno und Petrokow haben einige Guts⸗ 
beſitzer Pferde im Werthe von 200 bis 300 Nbl. zum 
Verkaufe gebracht. Bauernpferde giebt es eine große 
Anzahl, aber meiſt zu hohen Preiſen. Für beſſere Pferde 
werden auch bis 250 Rbl. gezahlt. Die billigſten Roſſe 
ſtehen im Preiſe von 50 bis 100 Rbl. Kühe werden 
theurer als im Vorjahre und zwar mit 60 bis 80 Rbl. 


bezahlt. Fertige Wagen wurden in geringer Zahl zuge: 
ſtellt. Einige ſchöne Fuhrwerke brachte man aus Turek 


und Plock. Auch Schnittwaaren giebt es in Hülle 
und Fülle beſonders aus Zgierz und Ozorkow. 

— Der Brand des Rigaer Theaters. Das Feuer 
brach um 11½ Uhr vormittags aus. Verunglückt iſt 
Niemand. Das impoſante Gebäude wurde im Herbſt. 
1879 fertig. Der Zuſchauerraum faßte 1600 Perſonen. 
Die Bühne war eine der größten Europas, die Beleuchtung 
neueſten Syſtems. Ein eiſerner Vorhang war nicht 
vorhanden. 

— Großer Brand. Der „Gazeta Kielecka* au: 
folge find in Wisliea 21 Wohnhäuſer und einige Wirth: 
ſchaftsgebäude niedergebrannt. 

— Eine Reklame aus vergangenen Tagen. 
„Europa“ brachte in den dreißiger Jahren folgende Ne 
klame: Wirkung des Selterswaſſers. Herr Arnold, vor⸗ 
maliger Kapitän der engliſchen Marine, bewohnt ein 
einſames Landhaus auf der Straße nach Aberdeen. 
Kürzlich wird er in der Nacht durch ein Geräuſch ge⸗ 
weckt und überzeugt ſich bald, daß Jemand den Laden 
ſeines Zimmers erbrechen will. Er hatte keine Waffen, 
aber die Geiſtesgegenwart verließ ihn dennoch nicht. Er 
ergriff eine Kruke mit Selterswaſſer, ſchnitt den Bind: 
ſaden im Finſtern entzwei, hielt mit dem Daumen den 
Propfen ſeſt und erwartete ruhig, bis daß der Dieb das 
Fenſter geöffnet und ſein Geſicht ihm zugekehrt haben 
würde. Nachdem dies erfolgt war, ließ der Kapitän 
den Propfen los; die Exploſion war fürchterlich, und 
der Dieb, von dem Knall erſchreckt, glaubte nicht anders, 
als daß das Selterswaſſer, das ſein Geſicht über— 
ſchwemmte, ſein eigenes Blut ſei, das aus einer ſürchter— 
lichen Wunde hervorſtrömen müßte. Er fiel zur Erde 
und ſchrie: Gnade und Barmherzigkeit! Nachdem ſich 
Herr Arnold überzeugte, daß er es nur mit einem zu 
thun hatte, ſprang er zum Fenſter hinaus, band ihm 
die Hände und führte ihn zum nächſten Dorfe, um ihn 
den Händen der Conſtabler zu überliefern. Es iſt einem 
Jeden anzurathen, ſtatt der Piſtolen ſich in Zukunft mit 
dieſer unſchuldigen Waffe zu verſehen. Stößt man auf 
keine Diebe, ſo hat man den Vortheil, ſich mit ſeiner 
Vorſichtsmaßregel erfriſchen zu können. 

— Die Lebensdauer der Vögel. Vom Schwan 
behauptet man, daß er 300 Jahre alt werde. Ihm am 
nächſten ſteht der Falke; man hat Vögel dieſer Art ge⸗ 
kannt, die 162 Jahre alt geworden ſeien. Ein ähnlich 
hohes Alter, vielleicht auch ein höheres, erreichen die 
Geier und Adler. Auch Papageien ſollen ſelbſt in der 
Gefangenſchaft 100 Jahre und darüber ausgedauert 
haben. A. v. Humboldt erzählt von dem Aturen⸗Papagei, 
die Indianer behaupteten, ſie verjtänden. ihn deshalb 
nicht, weil er die Sprache des untergegangenen Aturen⸗ 
ſtammes ſpreche. Wie die Raubvögel und Papageien, 
jo ſehen auch die Ser und Sumpfvögel ganze Bes 
ſchlechter der Menſchen kommen und gehen. Eidergänſe 
will man über 100 Jahre beobachtet haben. Auch der 
von Jung und Alt gern gehörte Frühlingsbote Kukuk 
erreicht ein ganz anſehnliches Alter. Eine ſehr lange 
Lebensdauer hat auch der Rabe. Der Naturforſcher 
Naumann behauptet, daß derſelbe 106 Jahre alt werde. 
Von unſerem Haushuhn wiſſen wir, daß daſſelbe 15 
bis 20 Fahre lebt. Der Faſan kann ſein Leben auf 
15, der Truthahn auf 16 und die Taube das ihre auf 
10 Jahre bringen. Nach den Beobachtungen, die an 
den kleineren Singvögeln gemacht wurden, leben dieſelben 
8 bis 18 Fahre. Eine Nachtigall hält in der Gefangen⸗ 
ſchaft höchſtens 8 bis 10 Jahre und die Amſel 12 bis 
15 Jahre aus, doch weiß man, daß dieſelben in der 
Freiheit, welt länger dauern. Der Kanarienvogel er⸗ 
reicht bekanntlich ein Alter von 12 sis 15 Jahren, lebt 
aber in ſeiner eigentlichen Heimath 
Inſeln, wo er eine grünliche Färbung hat, ebenfalls 


— Die Vendome⸗Säule. Die Pariſer Polizei hat 
dieſer Tage die Beſteigung der Vendöme⸗Säule unterſagt 
mit Rückſicht auf die große Anzahl von Selbſtmördern, 
die in, den letzten Monaten ihrem Leben durch Herab⸗ 
ſtürzen von dem Plateau dleſer Säule ein Ende gemacht 


auf den Kanariſchen 


haben. Seit einigen Jahren haben nicht weniger als 
zweiundachtzig Perſonen durch Herabſtürzen von der 
dreiundvierzig Meter hohen Säule den geſuchten Tod 
gefunden. Aus dieſer großen Zahl von Selbſtmördern 
ſind einige Fälle beſonders erwähnenswerth. Am 20. Juli 
1851 ſtürzte ſich ein junger Kavalier kopfüber in die 
Tiefe hinab und wurde am Fuße des Poſtaments mit 
gräßlich zerſchmetterten Gliedmaßen aufgeleſen. Es war 
der Baron Molay, Sekretär des Herzogs von Vemours. 
Der Daron Molay hatte eine größere Spielſchuld, für 
die er ſein Ehrenwort eingeſetzt, nicht bezahlen können 
und ſich in der Verzweiflung auf jene furchtbare Art das 
Leben genommen. Im Jahre 1854 ſprang ein Eng⸗ 
länder, ein Sir Samuel Cornwallis, von dem Plateau 
herab und zwar, wie es ſcheint, unter der Einwirkung 
des Spleens, da ihn kein irgendwie erklärliches Motiv 
zum Selbſtmord trieb. Sein Korper hatte ſich im wahren 
Sinne des Wortes auf den Eiſenſtäben, die das Poſtament 
umgeben, aufgeſpießt. Man fand bei ihm eine Summe 
von 70,000 Frks. in Banknoten vor. Im Fahre 1874 
wurde der erſte Fall konſtatirt, daß ſich eine Frau durch 
Herabſpringen von der Vendome⸗Säule das Leben nahm. 
Es war eine arme, durch Leiden und Entbehrungen in 
den Tod getriebene Arbeiterin. Vor dem Sprunge hatte 
ſie ihr mehrere Monate altes Kind und einen Zettel mit 
der Bitte, man möge ſich des armen Weſens annehmen, 
auf der Plattform niedergelegt. Der letzte Wunſch der 
unglücklichen Selbſtmörderin iſt erfüllt worden — der 
Wächter der Vendöme-Säule hat das Kind adoptirt. 

— Die Olmützer Käschen. Ein Bureauvorſtand 
der X⸗Bahn iſt ein leidenſchaftlicher Liebhaber von kleinen 
Olmützer Käschen und eine Anzahl derſelben bildet. fait 
täglich ſein Gabelfrühſtück. Eines Tages läßt ſich nun 
eine junge ſchöne Dame bei dem Vorſtande melden. Als 
dieſelbe eintrat, war er eben im Begriffe, das obligate 
Frühſtück einzunehmen. Sich wahrſcheinlich feines Ge⸗ 
ſchmackes ſchämend, ſchob der Vorſtand in der Verwirrung 
die auf einem Papier ausgebreiteten Käschen bei Seite, 
einem Aktenſtoße zu und legte ein anderes Aktenſtück, das 
ihm zunächſt zur Hand war, darüber. Die Dame hatte 
ein dringendes Anliegen, verweilte etwas länger bei dem 
Vorſtande und war noch zum Zeitpunkte alldort, wo 
eine Konferenz beim Generaldirektor ihren Anfang nehmen 
ſollte. Die Konferenz⸗Theilnehmer waren verſammelt, nur 
der Vorſtand fehlte noch. Der General-Direktor ſendete 
ſeinen Diener und ließ den Vorſtand erſuchen, ſofort zur 
Konferenz zu erſcheinen. Dieſer entſchuldigte ſich bei der 
Dame, raffte die auf ſeinem Tiſche liegenden Akten zu⸗ 
ſammen und rannte zur Sitzung. Er ſtammelte eine 
Entſchuldigung, nahm ſeinen Platz ein und die Sitzung 
begann. Sie hatte noch nicht lange gedauert, als einige 
der Anweſenden anfingen, unruhig auf ihren Sitzen hin⸗ 
und bn ge Handbewegung gegen die Naſe 
zu vollführen, ala Mmollten fie ſolche vor etwas Unge⸗ 
heuerlichem in Schutz nehmen. Eben hatte man einen 
kouimerziellen Gegenſtand zur Berathung vorgenommen. 
Unſer Vorſtand trat den Anſichten der fremden 
Vertreter in einigen wichtigen Punkten entgegen, brachte 
ſeine eigene contraſtirende Meinung vor und wollte die 
Richtigkeit ſeiner Anſchauung aktenmäßig belegen. Zu 
dieſem Behuſe hatte er das mitgebrachte Akenbündel ge⸗ 
öffnet und ſuchte eben in demſelben nach den betreffenden 
Belegſtücken, als beim Umwenden eines Blattes auf 
einmal, hart neben einander liegend, auf einen beſchrie⸗ 
benen Reſeratsbogen aufgeklebt, fünf Olmützer Käschen 
zum Vorſcheine kamen. Man kann ſich die Beſtürzung 
des Bureauvorſtandes und die Seiterkeit der anderen 
Anweſenden denken. Der Vorſtand warf das Akten⸗ 
bündel zuſammen und lief mit demſelben in das an: 
ſtoßende Gemach. Dort beſeitigte er die corpora de- 
licti. machte das Aktenſtück, jo gut es anging, rein und 
begab ſich mit demſelben wieder in das Konferenzzimmer 
zurück. Der Zwiſchenfall hatte keine andere Folge, als 
daß in der betreffenden Angelegenheit die Anſichten der 
fremden, reſpektive Anſchlußbahnen, den Sieg davon 
trugen, denn unſer Vorſtand hatte nach dem Geſchehenen 
nicht mehr den Muth, ſeine Meinung nachhaltig zu ver⸗ 
theidigen. Aber ein Nachſpiel hatte die ganze Geſchichte 
doch. Seitens der General-Direktion erſchien nämlich 
einige Tage ſpäter ein Zirkular, worin den Beamten 
verboten wurde, während der Amtsſtunden irgend (?) 
eine Mahlzeit zu halten. 

— Für Raucher. Vor dem Landgericht in Neu: 
wied wurde Ende vorigen Monats gegen einen auswär⸗ 
tigen Cigarren⸗Fabrikanten verhandelt, weil er Cigarren 
verkauft hatte, in welchen ſich Kleeſtengel im Innern be⸗ 
fanden. Der Angeklagte beſtritt zunächſt, daß Cigarren 
ein Genußmittel ſeien, da ſie Nicotin, alſo Gift ent⸗ 
hielten und daher als ſolche nicht gelten könnten; ferner 
behauptet er, durch den Zuſatz der Kleeſtengel, welche 
als Thee benutzt werden könnten, ſei der Tabak ſehr 
weſentlich verbeſſert worden. Zwei Tabak⸗Fabeikanten, 
welche als Sachverſtändige fungirten, ſprachen ſich laut 
der „D. Reichs⸗Ztg.“ dahin aus, daß es geſetzlich er⸗ 


laubt ſei, dem Tabak beſtimmte Zuſätze, wie Noſen⸗ 
blüthen, Kirſchblätter und auch Kleeſtengel, von letzteren 
allerdings nur 5 pCt., zu geben. Der eine Sachver⸗ 
ſtändige zündete hierauf aus einem der beſchlagnahmten 
Cigarrenkiſtchen eine Cigarre an, deren Duft alsbald im 
Gerichtsſaale ſich bemerkbar machte. Der Angeklagte, 


gegen den ein Monat Gefängniß und 300 Mark Geld⸗ 
ſtrafe neben Verurtheilung in die Koſten und Konfis⸗ 
kation der Fabrikate beantragt worden, wurde freige⸗ 


ſprochen. 
Pr De ‚ ————— 
Eingeſandt. 


Lodz, 28. Juni 1882. 


Verehrter Herr Redakteur! 

In Nr. 56 den 3. September 1881 habe ich Ihre 
Güte in Anſpruch genommen. Heute muß ich es in 
derſelben Angelegenheit wieder thun. Es betrifft die 
Ausgabe eines Fabriks⸗Geſchäfts⸗Adreßbuches! Es iſt 
nun bald 1 Jahr her, daß die Anmeldeformulare aus- 
geſchickt wurden. Der Betrag von 1 Rubel wurde vor⸗ 
weg erhoben, wobei man uns benachrichtigte, daß das 
Buch ſpäterhin 2 Rubel koſten werde. Der Winter iſt 
verſtrichen; der Frühling folgte und darauf der Sommer 
— wir wiſſen noch immer nichts von einem Adreßbuche! 
So freudig damals das Unternehmen begrüßt wurde, fo 


unangenehm wirkt nun die Wahrnehmung, die wir jetzt 


zu machen gezwungen ſind. Meine Sache iſt es nicht, 
in einem öffentlichen Organe gegen ein anderes zu Felde 
zu ziehen; ich bin viel zu wenig gewandt, um etwa mit 
Jemandem in einer Zeitung einen Strauß ausfechten zu 
können. Meine Freunde und Bekannten — ehrſame 
Geſchaͤftsleute wie ich — haben mich nun lange genug 
darum erſucht, in Ihrem geſchätzten Blatte einen Appell 
an den Verlag des Adreßbuches ergehen zu laſſen. Heute 
willfahre ich dem Drängen derſelben, ſo ſchwer es mir 
ankommt. Weil wir uns aber dadurch in unſeren Ge⸗ 
ſchäftsintereſſen geſchädigt ſehen, weil wir als Geſchäfts⸗ 
leute vor Allem pünktlich ſein müſſen, ſo erlaube ich mir 
an den Herrn Verleger des Kalenders die ganz ergebene 
Anfrage zu richten, ob er denn nicht bald jenes Dunkel, 
in welches er die „Kalendermache“ zu tauchen beliebt, 
lichten werde. Ich traue ſeiner Coulance ſoviel zu, daß 
er auf dieſe meine offene Anfrage ſich herablaſſen wird, 
Rede und Antwort zu geben. Haben wir ihm denn 
den einen Rubel deshalb vorausbezahlt, damit unſer 
Sehnen nach dem pompös verkündeten Kalender nach 
10 Monaten noch ungeſtillt ſei. Meine Anfrage erlaube 
ich nur heute in ganz beſcheidener Weiſe zu richten. Das 
aber ſei dem Herrn Kalenderverleger geſagt, daß ich in 
unſer Aller Intereſſe nicht anſtehen werde, unſere gerechte 
Sache offen zu verfechten, inſofern uns nicht in nächſter 
Zeit Aufklärung zutheil wird. 

Geſtatten Sie, Herr Redakteur, daß ich Ihnen im 
Voraus ſchon meinen herzlichen Dank ausſpreche für den 
Fall, als Sie geſonnen find, meine Zeilen zu veröffent⸗ 
lichen. Ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß Sie ſich 
dadurch die ehrlich erworbenen Sympathlieen nicht ſchmälern 
werden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
U. p. m. 


Celegtamme. 

Berlin, 27. Juni. Ter ruſſiſche Geſandte Oubril 
wurde heute vom Kaiſer in einer Abſchiedsaudienz em⸗ 
pfangen. 

Wien, 28. Juni. Durch einen kaiſerlichen Erlaß 


werden die Kriegsgerichte in Dalmatien noch für 6 Mo⸗ 


nate verbleiben. 
Wien, 28. Juni. Der Hochſtapler Hoffmann iſt 
zu 7 Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt worden. 
London, 28. Juni. Die „Times“ ſchreibt, daß 
es England keine Schwierigkeiten bereiten wird, noͤthigen⸗ 
falls 20,000 Mann nach Egypten abzuſchicken. N 
Portsmouth, 28. Juni. 3 Dampfer mit 1000 
Marine⸗Soldaten ſind zum Abſegeln bereit. 
Kouſtantinopel, 27. Juni. Derwiſch Paſcha hat 
von der Pforte den Befehl erhalten, Arabi Bey bei den 


— — 


Vorbereitungen zur Vertheidigung Egyptens zu unterſtützen. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Manteuffel. Herr Federlein aus Bamberg. — 
Arnhold aus Berlin. — Berlicka aus Moskau, 3 


— 


Counrsbericht. 
Berlin, den 27. Juni 1882. 


100 Rubel — 204 M. 65 
7, Altimo — 204 M. 50, 72 
Warſchau, den 28. Junk 1882. 
Berlin Ann. 49 
London e err sene he. S 10 
Paris n ee 
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Die unterzeichnete 


Verwaltung der Lodz-G 


erſucht hiermit ganz ergebenſt, Anmeldungen auf neue 


GAS-LEITUNGEN 


nunmehr gefälligſt bald machen zu wollen, da von Monat Anguſt jeden Jahres an 
in der Regel foviel Beſtellungen einlaufen, daß dieſelben mit dem beſten Willen 
nicht immer pünktlich erledigt werden können. 
Gas-Anſtalt Lodz, den 10. (22.) Juni 1882. 


Die Uerwaltung der Lodz-Gas⸗Anſtalt 
f Röver. 


6—3 


SfklLIEN VERMITTLUNG. 


Verkäufer, Comptoiriſten, Werkführer, Correſpondenten, 
Magazineure und Maſchiniſten. 
werden beſteus empfohlen. 


— — — 


Hiederlage von Flügeln d 


+ 


linninos 


aus den renommirteſten Fabriken des In: und Auslandes, darunter die neuen Cabinet-Flügel mit einem vor 
züglichen Ton, amerikaniſche Conſtruction engliſche Mechanik, auch Salon-Orgeln, Melodikons zu Fabrikprei 


ſen unter günſtigen Bedingungen zu haben bei 


IL. Zoner 


Ringplatz Ur. G6. 8 


2 
tm 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den befannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 


haltigſte au Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiquett 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchriſt: 


7 
2 


Zug Verkauſſtellen in Lodz: In der Mein- und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. Hermes. 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der — a 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 
Expedition 1 Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphal., a Valence (Dröme) France. 


Dampſmaſchinen div. Ey: 
ſteme., Dampfkefel neue: 
ſter und bewährteſter Conſtr. 


div. Syſteme für Fabrik, Haus: und Landwirthſchaft. 


Turbinen Syſt. Girard, F uen m. garantirtem Dampf⸗ 
n „ UL 0 
x jowie jog. amerik. Rieſen- 8 verbrauch, Uuiverſal-Pul- 
m: A Turbinen. Wind- Motoren 7 / fometer billigite u. bequemit 
a  yit. Holladay zu Pu  Dannpipunpen, Pumpen 


Div techn. Artikel, wie Gummi, Riemen, Packung etc. 


12—12 


pen⸗Betrieb und Windtur⸗ 
binen zu Fabrikbetrieb. 
Compound-Dampſmaſchi- 


Cbenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabeiken und Mühlen. 
Neſerenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
Lode Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 


Friedrich Zipser 


Civil-Ingenieur, Lodz, 
früher Konſtantiner⸗Straße Nr. 316 jetzt Bahnſtraße 
Nr. 1376 L. A. (Fiſcher's Haus) 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Conſtruktionszeich⸗ 
nungen und Plänen von einzelnen Maſchinen und gan⸗ 
zen Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, Indicirungen 
von Dampfmaſchinen, ferner zur Lieferung von Maſchi⸗ 
nen und techniſchen Bedarfsartikeln für ſämmtliche In⸗ 
duſtriezweige. f 


(1) 
Ein Laden nebſt angrenzenden 
Zimmern 


mit oder ohne Remiſen iſt ſofort zu vermiethen auf 
der Petrokowerſtraße Nr. 516. 6—2 


Peaaxtops u Lsuaress .leonoasın Jouepr. 


8. Notowitsch. 
a 
G. Th. SICHER, 
Civil⸗Ingenieur, 
Petrokower⸗ Straße Nr. 765, 
Filiale der Kunſt⸗ u. Metallgießerei und Broncewaaren⸗ 
Fabrik von Roland Sticher in Breslau, empfiehlt ſich 
zur Lieferung von Zinkguß zu Bauten als Capitäler, 
Füllungen, Frieſe, Roſetten etc. 

Thürdrücker und Fenſteroliven in Neufilber, Bronce, 
Rothguß und Meſſing, vergoldet, vernickelt mit Horn 
oder Elfenbein. Ferner übernehme die Einrichtung der 
Haustelegraphie, Telephon - Blitzableiter, Waſſerleitungs⸗ 
und Heizungsanlagen. . Als Vertreter von Louis 
Rappaport in Breslau halte mich zur Lieferung ſämmt⸗ 
licher für die Müllerei erforderlichen Maſchinen und Ge⸗ 
räthe beſtens empfohlen. Außerdem beſorge die Beſchaf⸗ 
fung von Maſchinen zu gewerblichen Anlagen. Verkauf 
en gros & en detail. Wiederverkäufer Rabatt. 6:2 

Zone,, lleusypum, 


as-Anstalt 


Zawiadamiam Szanownych Rodzicow, ze 
wakacye w szkole freblowskiej rozpoczna sie do- 
piero 10 (22) Lipca i trwaé beda tylko do 26 
Lipca (7 Sierpnia) t. j. do dnia w ktörym roz- 
pocznie sie kurs nauk na pensyi. Podaje ro- 
wniez. do ‚wiadomosei, Ze w tym roku klassa 
b-ta otwarta bedzie. 

Przelozona 6-cio kl. pensyi 
T. SCHMIDT. 

Ul. Zawadzka w domu wlasıym za hote- 

lem Mannteuffla. 


TAPETEN- 


LACELR- 


Empfehle deutſche, franzöſiſche, engliſche, finnländi⸗ 
ſche und inländiſche Tapeten in großer Auswahl ſowie 
feine Ecken, Borten, Roſetten, dann das bekannte Schutz⸗ 
mittel gegen feuchte Wände: Erjiccator. 15—4 


Adolf Butschkat. 


Sonnabend den 24. d. M. iſt mir aus meiner Woh⸗ 
nung ein Garnitur Anzug entwendet worden, in welchem 
ſich befanden eine ſilberne Uhr mit goldener Kette, ein 
Portefeuille mit 7 Rbl., mehrere Papiere und ein Paß 
nach Rußland; da der Paß wie die Papiere für den Dieb 
keinen Werth haben, iſt es möglich, daß er ſie irgendwohin 
verwirft. Der ehrliche Finder wird erſucht, hauptſächlich d. 
Paß auf dem hieſigen Magiſtrat gegen Belohnung abzu⸗ 
geben. 2 F. Klutas. 


— 2 3 
Spinnmeiſtergeſucht. 

In einer hieſigen größeren Woll-Spinnerei wird zu 
baldigem event. ſofortigem Eintritt ein tüchtiger und 
energiſcher erſter Spinnmeiſter geſucht, der mit Selfac⸗ 
tors durchaus vertraut iſt. 

Schriftliche Offerten unter A. B. Nr. 100 beför⸗ 


dert die Exp. d. Bl. 6—1 
n - ET 8 ö Dan 
Für ein Comptofr wird ein der deutſchen 
und polniſchen Sprache und der Buchhal⸗ 


tung mächtiger junger Mann geſucht. 
Näheres in der Red. (1) 


Hotel Vietoria 
in wieder echt e 
Nürnbergerbier 
vom Faß. 
Im Aleiſterhausgarten 


Petrokowerſtraße 


DER” Heute Donnerſtag: "SEE 


Concert 


ausg. von der Damen⸗Kapelle unter Leitung des Herrn 
Franz Stierba. 
Anfang 4 Uhr. Entree 10 Kop. Kinder 5 Kop. 
Im @uellpark 


Donnerſtag, den 29. d. Mts. 


Yan N 1 x . II 
Grosses Concel 
ausg. von der 37ten Infanterie⸗Kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Hrn. Dietrich. 
Anfang Nachm. 4 Uhr. Entree 10 Kop. 
F. Wagner. 


Zum goldenen Schlüſſel 


an der Konſtantinerſtraße in der Nähe des Waldes 
9 Donnerſtag, den 29. Juni Abends eu 


E Futenſchmaus = 


bei gemüthlicher Unterhaltung, 
zu welchem freundlichſt einladet 
2—2 August Entrich. 


Variété- Theater: 


Donnerſtag: Erſtes Gaſtſpiel des großher⸗ 
cen Hofſchauſpielers Herrn Fliegner. 
„Ein delikater Auftrag.“ Luſtſpiel in 1 Akt. 


„Man ſucht einen Erzieher.“ Luſtſpiel in 2 Akten. 
Das Nähere die Tageszettel. 1 


Morgen Freitag: A 
Grande Representation variéte! 


Sehnellpressendruck von Leepold Zoner. 


